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Ceib ber Sugcnb.
Von R. Preoot.

So rein, fo ftumm uMe erfter Schnee,

Herbeigeioünfcbt zur Knabenzelt,
Hüllt junger Sehnfucbt füfjes Web
fn jtille Wintereinfamkeit.

Die Seele friert und abnt Verderben,

Wägt grübelnd ibres Scbickfals Scherben,

Wie einer Cotenglocke Schlag

mit Rerbftfroft füllt den Frühlingstag,
Wiegt fie fid) ein ins grobe Sterben.

Ift keiner leichten £ockung feil,
Klimmt einfam hod) und fud)t fid)

[heil

Beim eignen Gott, fo ftreng geioillt
Wie kein erftarrtes Gnadenbild —

ünd finnt und lüeib den Grund nicht klar,
Dab mutterfd)rnerz fie froh gebar,
Späht hod) nach fernem Firnenlicht
ünd fieht im Cal die Heimat nicht.

Kitt Bekenntnis.
Krgöhlung non D h e o b o r Storm.

„3d) fab mot)!, bah bas ältäbdjen bteicfjer rnurbe, je

mehr bie SRutter fidj erholte; unb fo eines Dages, als fie

mid> wieber aus bem itranlengimmer geleitet hatte, fabte
iih ihre Daitb, unb toährenb ihre fdjönen oerroadjten üugeu
gu mir auffahen, fprad) id) unb roar felhft nicht ohne tiefere
©ewegung: ,©on heut' an, 3?räutein j£>ilba, folien Sie ruhig
in 3hrem ©ctte fdjlafen; id) ftehe 3f)nen bafür, 3hre fütutter
ift gerettet.'

„2Bie burd) ein 2Bunber erhellte fid) hei biefen SBorten

ihr junges ürttlib; tu SBaljrbett, fie roar plöblid) wunber»

fdjön geworben. ,(gerettet?' frug fie nodj halb im 3agen;
,o (Sott, gerettet!' — Dann nod) ein paar tiefe Ütemgüge,
unb ein entgüdenbes Sadjen, als ob's bie ©ruft nid)t bergen

tonne, bradj aus ihren Sippen. ,(Berettet!' roieberholte fie

nod) einmal. ,£> Doïtor, mir ift, als trüg' ich plötjtirh
einen fRofentrang! über Sie' — unb ihre üugen fahett mid)

toie heftig flehenb an — ,gleid) einer Drauerlunbe haben

Sie bie Dimmelsbotfdjaft mir oerttinbet! Unb Sie haben

mir bas Sehen — o, oerfteheit Sie es bod)! bas .Sehen

meiner SPtutter haben Sie gerettet!'
„3d) glaube faft, fie wollte mir 31t Silben finten, aber

id) fable ihre Danb: ,ßaffen Sie bas, §ilba!' fagte idj;

,es hat wohl ieber fein eigenes (Sefdjid, unb was an fjfreube

einmal hht3ufomint, nimmt beffen fjfarbe an!'
„,3a, ja, id) weib', erwiberte fie, plöblid) ftill werbenb,

,Sic haben 3fjre 3frau fo fehr geliebt unb haben fie oer*
Toren !'

,„Ks war bie Ärantheit 3hrer Shutter', fügte ich hin3U;

,idj ocrmodjte fie nicht gu retten' nur 3U töten! hätte
idj faft hingugefefet, benn mid) übertam ein faft uitabweis«

8

barer Drang, biefem jungen SBefen meine Seele preis3ugeben,

ihr altes, was mich 311 ©oben brüdte, bIob3uIegen, fo wie
ich es heute oor bir getan habe. — 'über id) begwang mich;

fie hätte barunter gufammenbredjen müffen.

„Die üugen ooll Dränen, mir be'tbc |>änbe hingegeben,

ftaitb fie oor mir. ,Ks tut mir fo leib, bab Sie nicht froh
fein tonnen', ftammelte fie enblidj.

„3ch fd)üttelte ben itopf: ,3ch bante 3hnen, 5>tlba!'
fagte id); bann ging id) fort. 3d) habe fie feitbem nid)t
wieber gefehcn.

„üm übenb fab id) bei ben gfreunben Senthes,

unb, wie fo oft, waitbte fidj bas (Befpräd) barauf, wie meinem

unoerhehlbar trüben 3uftanb wieber aufguljelfen fei. ,Däufdje
bid) itid)t, fîran3' fagte ber Sfreimb, ,als ob bie ©eg ter nad)

Sehen in bir erlofdjen wäre; bu mubt trob allebem wieber

heiraten unb bein toaus aufs neue bauen!'
,„3d) bin 311 alt geworben, 2BiIm', erwiberte id) ab»

wehrenb.

— ,„Ki was! Du haft nur beitte 3ugenb mit Sirdj.hofs»
rafen gugebedt; wenn bu ein SBeib haft, tragt ihr fie mit»
einanber wieber ab!'

„,üm (£nbe', fagte idj wie fchergenb, ,habt ihr meine

künftige fdjoit hinter einem ©orhaitg? SBer follte mid) benn

heiraten?'

„ijrau Ääthe fah mich halb fdjelmifdj, halb gaghaft an.
,S>ilba 9îoben?' frug fie leife. ,£>ber hab' idj fehl geraten?'

„Ks burdjfuhr mid) bod). ,2Bas wiffen Sie oon Silba
üoben?' rief id).

,„0', erwiberte fie fdjon mutiger, ,id) weib 001t ihr; Sie
würben leinen Ftorb belommen, unb fie ift gut, bie ifjilba!'
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Leid der Äugend.
Von st.Vrevot.

5o rein, so stumm wie erster Schnee,

Herbeigewünscht ?un Kuaben?eit.
Hüllt junger Sehnsucht süßes Weh

in stille Wiutereinfamkeit.

vie Seele friert uncl ahnt Versterben,

Wägt grllbelnst ihres Schicksals Scherben,

Wie einer Lotenglocke Schlag

Mit Herbstsrost füllt sten Frühlingstag,
Wiegt sie sich ein ins große Sterben.

Ist keiner leichten Lockung feil,
Mimmt einsam hoch unst sucht sich

lHeü

keim eignen 6ott. so streng gewillt
Wie kein erstarrtes 6nastenbiist —

Unst sinnt unst weiß sten 6runst nicht klar.
Daß Mutterschmer? sie sroh gebar.
Späht hoch nach fernem Firnenlicht
ünst sieht im Kai stie Heimat nicht.

Ein Bekenntnis.
Erzählung von Theodor Storm.

„Ich sah wohl, daß das Mädchen bleicher wurde, je

mehr die Mutter sich erholte: und so eines Tages, als sie

mich wieder aus dem Krankenzimmer geleitet hatte, faßte
ich ihre Hand, und während ihre schönen vermachten Augen

zu mir aufsahen, sprach ich und war selbst nicht ohne tiefere
Bewegung: ,Von heut' an, Fräulein Hilda, sollen Sie ruhig
in Ihrem Bette schlafen: ich stehe Ihnen dafür, Ihre Mutter
ist gerettet/

„Wie durch ein Wunder erhellte sich bei diesen Worten
ihr junges Antlitz; in Wahrheit, sie war plötzlich wunder-
schön geworden. .Gerettet?' frug sie noch halb im Zagen:
,o Gott, gerettet!' — Dann noch ein paar tiefe Atemzüge,
und ein entzückendes Lachen, als ob's die Brust nicht bergen

könne, brach aus ihren Lippen. .Gerettet!' wiederholte sie

noch einmal. >O Doktor, mir ist, als trüg' ich plötzlich
einen Rosenkranz! Aber Sie' — und ihre Augen sahen mich

wie heftig flehend an — -gleich einer Trauerkunde habe»

Sie die Himmelsbotschaft mir verkündet! Und Sie haben

mir das Leben — o, verstehen Sie es doch! das Leben

meiner Mutter haben Sie gerettet!'
„Ich glaube fast, sie wollte mir zu Füßen sinken, aber

ich faßte ihre Hand: .Lassen Sie das, Hilda!' sagte ich:

,es hat wohl jeder sein eigenes Geschick, und was an Freude
einmal hinzukommt, nimmt dessen Farbe an!'

„.Ja, ja, ich weiß', erwiderte sie, plötzlich still werdend,

.Sie haben Ihre Frau so sehr geliebt und haben sie ver-
loren!'

„,Es war die Krankheit Ihrer Mutter', fügte ich hinzu:
.ich vermochte sie nicht zu retten' nur zu töten! hätte
ich fast hinzugesetzt, denn mich überkam ein fast unabweis-
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barer Drang, diesem jungen Wesen meine Seele preiszugeben,
ihr alles, was mich zu Boden drückte, bloßzulegen, so wie
ich es heute vor dir getan habe. — Aber ich bezwäng mich:

sie hätte darunter zusammenbrechen müssen.

„Die Augen voll Tränen, mir beide Hände hingegeben,

stand sie vor mir. .Es tut mir so leid, daß Sie nicht froh
sein können', stammelte sie endlich.

„Ich schüttelte den Kopf: .Ich danke Ihnen, Hilda!'
sagte ich: dann ging ich fort. Ich habe sie seitdem nicht

wieder gesehen.

- „Am Abend saß ich bei den Freunden Lenthes,
und, wie so oft, wandte sich das Gespräch darauf, wie »reinem

unverhehlbar trüben Zustand wieder aufzuhelfen sei- .Täusche

dich nicht, Franz' sagte der Freund, .als ob die Begier nach

Leben in dir erloschen wäre: dir »rußt trotz alledem wieder

heiraten und dein Haus aufs neue bauen!'
„.Ich bin zu alt geworden, Wilm', erwiderte ich ab-

wehrend.

— ,„Ei was! Du hast nur deine Jugend mit Kirchhofs-
rasen zugedeckt: wenn du ein Weib hast, tragt ihr sie mit-
einander wieder ab!'

,„Am Ende', sagte ich wie scherzend, .habt ihr »reine

Künftige schon hinter einem Vorhang? Wer sollte »rich denn

heiraten?'

„Frau Käthe sah mich halb schelmisch, halb zaghaft an.
.Hilda Roden?' frug sie leise. .Oder hab' ich fehl geraten?'

„Es durchfuhr mich doch- .Was wissen Sie von Hilda
Roden?' rief ich.

,„O', erwiderte sie schon mutiger, .ich weiß von ihr: Sie
würden keinen Korb bekommen, und sie ist gut, die Hilda!'
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